
HEILIGES LAND
104. Jahrgang | Dezember 2009 | Heft 4



2

Zeitschrift des Schweizerischen Heiligland-Vereins (SHLV) – 
Solidarität mit den Brüdern und Schwestern in den 
Ursprungsländern des Christentums. Erscheint viermal jährlich.

Präsident: Pfarrer Thomas Bieger, Postfach 9665, 8036 Zürich
Projektleiter: Angelo Viel, Bernstrasse 38, 6003 Luzern
Redaktion:  Hans Rahm, Pérolles 18A, 1700 Fribourg 

E-Mail: redaktion@heiligland.ch
Jakob.Hertach@bluewin.ch

Abonnement ist im Mitgliederbeitrag von jährlich Fr. 40.– inbegriffen. 
Nur Abonnement Fr. 20.–
Geschäftsstelle:  Schweizerischer Heiligland-Verein, Winkelriedstrasse 36, Postfach, 

CH-6002 Luzern, Tel. +41 41 429 00 03, Fax +41 41 429 00 01, 
www.heiligland.ch, info@heiligland.ch

Adressänderungen: Bitte an Geschäftsstelle melden. Postkonto: 90-393-0
Druck: Birkhäuser+GBC AG, 4153 Reinach BL

Fotohinweise
Titelbild: Alexander Fröhlich
S. 2 und 12: Kinderhilfe Bethlehem
S. 4 und 10: Angelo Viel 
S. 5:  zVg
S. 6: Hans Rahm
S. 14: Thomas Bieger
S. 16: Alexander Fröhlich

Denn ein Kind ist uns gebo-
ren, ein Sohn ist uns ge-
schenkt. Die Herrschaft liegt 
auf seiner Schulter; man nennt 

ihn: Wunderbarer Ratgeber, 
Starker Gott, Vater in Ewig-
keit, Fürst des Friedens. Seine 
Herrschaft ist gross, und der 

«Ein Kind ist uns geboren»
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Friede hat kein Ende. Auf dem 
Thron Davids herrscht er über 
sein Reich; er festigt und stützt 
es durch Recht und Gerechtig-
keit, jetzt und für alle Zeiten. 
Der leidenschaftliche Eifer des 
Herrn der Heere wird das voll-
bringen. 
(1. Lesung im Mitternachts-
gottesdienst: Jes. 9.1-6)
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Editorial

Wir nennen ihn «Fürst des Friedens»

Liebe Leserin
lieber Leser

Wenn Sie dieses Heft erhalten, 
wird die Volksabstimmung 
zum Bau von Minaretten 

in der Endphase oder gar vorbei sein. 
Als Beobachter der Diskussionen 
an Stammtischen, in Zeitungen und 
elektronischen Medien habe ich viele 
«Stellvertreter»-Auseinandersetzungen 
wahrgenommen. Jemand hat mir gesagt, 
er wolle mit seinem «Ja» ein Zeichen 
setzen. Ich habe diese Person dann ge-
fragt, wofür?
In diesem Heft werden Sie lesen, dass 
das Schweizer Recht genügend Möglich-
keiten hat, um religiöse Hitzköpfe an 
die kurze Leine zu nehmen. Jedenfalls 
hoffen wir, dass in Zukunft wieder so 
diskutiert wird, wie wir dies als Demo-
kraten gewohnt sind. 
Auf Seite 5 stellen wir ein Projekt 
aus Bethlehem vor. Die Franziskaner 
Schwestern möchten dringend Lebens-
räume von verarmten Familien in 
Bethlehem renovieren helfen. Mit Ihrer 
Spende ermöglichen Sie, dass Handwer-
ker Arbeit erhalten. 
Im Jahresbericht (Seiten 10/11) beleuch-
tet Präsident Pfarrer Thomas Bieger die 

aktuelle Situation im Heiligen Land. 
Ein Hinweis tönt in unseren Ohren wie 
ein Traum: «Das Priesterseminar in 
Beit Jala in Palästina ist überfüllt.»
Erzbischof Boulos Borkhoche, unser 
Gast an der Generalversammlung, kam 
in Begleitung von einem verheirate-
ten Pfarrer. 20 Priester hat er, 19 sind 
verheiratet. Und er mache nur gute 
Erfahrungen, sagte er. Mehr darüber 
lesen Sie auf den Seiten 14 und 15. 
Brachte der Erzbischof eine Vision in 
die lateinische Kirche, die immer noch 
den Zölibat für verpflichtend erklärt?
Mit Freude begrüssen wir Père Jean-
Michel Poffet im Vorstand (Seite 13). 
Mit der Meditation «Der greise 
 Simeon begegnet Christus» (Seiten 
6 und 7) wollen wir das Jahr 2009 
abschliessen und mit dem Satz «Der 
Heilige Geist ruhte auf ihm» Ihnen 
ein frohes Weihnachtsfest wünschen. 
«Denn uns ist ein Kind geboren, ein 
Sohn ist uns geschenkt. Man nennt ihn 
wunderbarer Ratgeber, starker Gott, 
Fürst des Friedens.» 

Hans Rahm
Jakob Hertach
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Lebenssituation in Ägypten

Bischof lässt Arme wieder hoffen

Die Projektreise im April die-
ses Jahres führte uns auch nach 
Port Said, die Stadt am Suez-
kanal. Hier besuchten wir den 
koptisch-orthodoxen Bischof 
Tadros.

Wirtschaftskrise spürbar
Der Bischof schilderte uns 
die Lebens- und Arbeitssitua-
tion im Land. In der Re-
gion um Port Said seien die 
Einnahmen aus dem Suez-
kanal und dem Tourismus 
um über 50 Prozent einge-
brochen. Viele Ägypter und 
zahlreiche Personen aus dem 
Nahen und Mittleren Os-
ten arbeiten in den Staaten 
am Golf; sie sind oft finan-
ziell verantwortlich für Gross-
familien. Jetzt müssen viele 
von ihnen heimkehren.

Armenviertel werden wieder 
grösser
Trotz aller Bemühungen 
wach sen die Armenviertel 
erneut. Besonders geschätzt 
wird deshalb das «Abanoub 
Child Center»; hier werden 
Kinder und Jugendliche in 
Hygiene und Umwelt ge-
schult und medizinisch be-
treut. Bei Familienbesuchen 
erfahren die Betreuerinnen 
die näheren Lebensumstän-
de. Mit verschiedenen Pro-
grammen versuchen sie, ihre 
schwierige Lebenssituation 
zu verbessern. Sehr bewährt 
hat sich die Förderung von 
Kleinst-Aktivitäten mit Mi-
krokrediten. Damit werden 
sie eigenverantwortlich, und 
die Programme wirken nach-
haltig.

Projekt «St. Marina’s Home»
Wir besuchten «St. Marina’s 
Home». Dieses Projekt wurde 
vom Heiligland-Verein mit der 
Herbstaktion im Jahre 2006 
unterstützt. Im Haus  le ben 
rund 50 Mädchen und junge 
Frauen aus problematischen 
Familienverhältnissen. Sie be-
suchen die Schule und lernen 
beispielsweise – und das war 
der Zweck unserer damaligen 
Sammelaktion – die Verarbei-
tung und den Verkauf von 
Früchten und Gemüse, Nähen 
und verschiedene Handarbei-
ten. 

Selbstständigkeit und Un ab-
hängigkeit wird gefördert
Bischof Tadros ist es wichtig, 
dass sie für das spätere Leben 
selbstständig und unabhängig 
werden. Kürzlich durfte er 
wieder als Ersatzvater an einer 
Hochzeit teilnehmen.

Bischof engagiert sich
Das Engagement des Bischofs 
und der Mitarbeitenden lässt 
die Armen für die Zukunft 
hoffen. Doch vieles wäre nicht 
möglich ohne Unterstützung 
der Spenderinnen und Spen-
der aus dem In- und Ausland. 
Herzlichen Dank auch Ihnen.

Elisabeth Janssen
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Das Familienzentrum der 
Fran ziskaner Schwestern in 
Bethlehem wurde 2004 ge-
gründet. Ihr Ziel ist es, Fami-
lien, die durch den jahrelan-
gen bewaffneten Konflikt an 
einem Trauma leiden, mit Be-
ratung und Arbeitsbeschaf-
fung zu unterstützen und sie 
finanziell zu begleiten. Das 
Familienzentrum hat Bil-
dungsprogramme für Kinder 
geschaffen, und Familien 
wer den beim Wiederaufbau 
oder bei der Sanierung ihrer 
Wohnungen unterstützt.

Schwester Maria Grech, Di-
rektorin des Zentrums, hat 
sich an den Schweizerischen 
Heiligland-Verein gewendet. 
Sie bittet um Mithilfe bei 
der Sanierung vor allem von 
Wohnräumen von Bethlehe-
mer Familien mit erhebli-
chen finanziellen Schwierig-
keiten. 

Desolate Wohnungen
Viele Wohnungen sehen de-
solat aus. Die hygienischen 
Ver hältnisse sind schlimm 
und können Krankheiten 

auslösen. Im Vordergrund 
steht die Erfüllung von drin-
genden Grundbedürfnissen. 
Dank diesen Massnahmen 
können Wohnsituation und 
Hygiene verbessert werden. 

Arbeit beschaffen
Gleichzeitig wird Arbeit ge-
schaffen in einem Gebiet, wo 
die Arbeitslosigkeit sehr hoch 
ist. Zahlreiche Familien ha-
ben ihre Einkommensquelle 
verloren. Junge Arbeitskräfte 
(Maurer, Maler, Elektriker, 
Sa ni tärinstallateure, etc.), die 
sich mit Auswanderungsge-
danken tragen, können zu-
rückgehalten werden, in dem 
sie am Wiederaufbau und an 
der Sanierung von Wohnun-
gen beschäftigt werden. Da-
mit können sie sich ein klei-
nes Einkommen für ihre teils 
grossen Familien sichern. 
Seit der Gründung des Fa-
milienzentrums konnten mit 
diesem Programm bereits 
154 Handwerker beschäftigt 
werden. 

Liebe Spenderinnen und 
Spen der, helfen Sie bitte mit, 
den Familien in Bethlehem 
eine Zukunft zu sichern.
Herzlichen Dank

Angelo Viel

Projekt – Familienzentrum der Franziskaner-Schwestern

Leben und arbeiten in Bethlehem
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Darstellung im Tempel, gemalt von Isaac Fanous (20. Jh.) aus: 
Ashraf et Bernadette Sadek, L’incarnation de la Lumière, 
Le Monde Copte 29-31. Limoges 2000. S. 229
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Der gerechte und fromme Simeon 
wartet auf die Rettung Israels. 
«Der Heilige Geist», so be-

richtet der Evangelist Lukas, «ruhte auf 
ihm.» Er offenbarte ihm, dass er den 
Messias (hebräisch für den «Gesalb-
ten», auf griechisch «Christos») noch 
vor seinem eigenen Tode sehen werde. Er 
setzt sein ganzes Vertrauen auf Gott und 
lässt sich von Bewunderung und Spott 
nicht irremachen. 

Da führt ihn der Heilige Geist in den 
Tempel in Jerusalem, ein  hochgelegenes 
prächtiges Gebäude im judäischen 
Hoch land (hier angedeutet durch 
David stern, Gesetzestafeln und den 
siebenarmigen Leuchter Menora). Wie 
es im Gesetz vorgeschrieben ist, bringen 
Josef und Maria den erstgeborenen Sohn 
40 Tage nach der Geburt im Tempel dar, 
um seine Mutter zu reinigen und ihn mit 
dem Opfer von zwei Tauben auszulösen. 
Denn jede männliche Erstgeburt gehört 
Gott. Dabei sollen sich die Israeliten 
daran erinnern, wie Gott sie aus Ägypten 
befreite und durch die Wüste bis ins Ge-
lobte Land führte. Auch die hochbetagte 
Witwe Anna tritt hinzu und preist Gott.

Betrachtung

Der greise Simeon begegnet Christus

Das Fest Darstellung im Tempel am 
2. Februar schliesst den Weihnachts-
festkreis ab. Es hat seinen Ursprung in 
Jerusalem und breitete sich von dort in 
der ganzen Kirche aus. Schon im 
4. Jahrhundert berichtet die Pilgerin 
Egeria von der Lichterprozession, die 
sich mit der Segnung der Kerzen im 
Abendland bis heute erhalten hat. 
Im Osten heisst das Fest Hypapante, 
Begegnung. Es ist die erste offizielle 
 Begegnung Jesu mit dem Volk Israel in 
der Person des gerechten Simeon. «Der, 
den die Engel mit Zittern anrufen, wird 
hier in den leiblichen Armen Simeons 
aufgenommen. Dieser verkündet die 
Einigung der Gottheit mit den Men-
schen» (aus der byzantinischen Vesper). 

Der Lobpreis Simeons wird in der 
byzantinischen Vesper das ganze Jahr 
gesungen: «Nun lässt du, Herr, deinen 
Knecht, wie du gesagt hast, in Frieden 
scheiden. Denn meine Augen haben das 
Heil gesehen, das du vor allen Völkern 
bereitet hast, ein Licht, das die Heiden 
erleuchtet, und Herrlichkeit für dein 
Volk Israel.» (Lk 2, 29-32)

Hans Rahm
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Behörden ermitteln 
gegen Imam
Die Freiburger Zeitung «La 
Liberté» zitierte kürzlich den 
Mann, der sagte, die Feinde des 
Islams müssten bestraft wer-
den, die «kämpfenden Brü-
der» in Tschetschenien, Af-
ghanistan, Irak und Palästina 
müssten unterstützt werden.
Der Freiburger Untersuchungs-
richter Jean-Luc Mooser er-
klärte gegenüber den «Frei-
burger Nachrichten», er werde 
eine Strafuntersuchung gegen 
Unbekannt wegen «öffentli-
cher Aufforderung zu Verbre-
chen oder Gewalttätigkeit» 
eröffnen. 

Bericht unter Verschluss
In Bern gibt zudem ein Be-
richt über die Tätigkeit von 
Imamen in der Schweiz zu 
reden. Der Bericht wurde 
vom Sicherheitsausschuss des 
Bundesrates erstellt. Rechts-
Politiker wollen mit Vorstös-
sen die Veröffentlichung des 
Papiers durchsetzen.

Sind jetzt die 
Kirchen glocken im Visier
Nach den Burkas die Kühe: 
Die Interessengemeinschaft 
Stil ler («IG Stiller») will 
mit einem Plakat, das eine 
schwar ze Kuh mit Glocke 

Medienpreis für 
André Marty
Der Schweizer Fernsehjour-
nalist André Marty wird mit 
dem Katholischen Medien-
preis der Medienkommission 
der Schweizer Bischofskonfe-
renz ausgezeichnet. In der 
Ar beit des Nahost-Korrespon-
denten des Schweizer Fern-
sehens spiegle sich die «Viel-
schichtigkeit der Probleme des 
Zusammenlebens der Völker 
und Religionsgemeinschaften 
im Heiligen Land» sowie die 
«Bedeutung der Präsenz der 
christlichen Minderheit für 
die Hoffnung auf Frieden für 
alle», heisst es in der Begrün-
dung.
Als unparteilich und mutig 
bezeichnet die Schweizer Bi-
schofskonferenz die Arbeit 
des Korrespondenten des 
Schwei zer Fernsehens SF. 
Er berichtet von Israel aus 
über das Geschehen im Na-
hen Osten, in tagesaktuellen 
Beiträgen für die Tagesschau 
beispielsweise. Aber auch über 
den Apostolischen Vikar für 
Arabien, Bischof Paul Hinder, 
habe er eine «viel beachtete 
Reportage» gedreht, heisst 
es weiter. Die Übergabe fin-
det durch Weihbischof Peter 
Henrici am. 30. November in 
Luzern statt. 

und schwarzen Kirchtürmen 
zeigt, gegen das Glockenge-
läut vorgehen. IG-Stiller-Prä-
sident Samuel Büechi meinte, 
die Kirchenglocken störten 
«beim Einschlafen und Nach-
denken». Die Organisation 
kämpft schon seit längerem 
ge gen das Geläute von Kir-
chenglocken.
Auf dem Plakat wird Nachtru-
he für alle eingefordert. Als stö-
rende Elemente werden Muez-
zine, Kirchtürme und Glo cken 
namentlich angeführt. 

Universität Osnabrück 
will Imame ausbilden
Niedersachsens Integrations-
minister Uwe Schünemann 
(CDU) und der Präsident des 
Bundesamtes für Migration 
und Flüchtlinge (Bamf), Al-
bert Schmid, unterzeichne-
ten in Nürnberg eine Ab-
sichtserklärung für einen 
bun  desweiten Modellstu-
dien  gang, wie das niedersäch-
sische Innenministerium in 
Hannover bekannt gab.
Das Land plant ein zweisemes-
triges Weiterbildungsangebot 
für die Imame. Imame sind 
Vorbeter, Seelsorger und zu-
gleich Ratgeber in sozialen 
Fragen. In den Moscheege-
meinden kommt ihnen meist 
eine besondere Brückenfunk-

Nachrichten
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tion zwischen Gemeindemit-
gliedern und gesellschaftli-
chen Institutionen zu. Um 
die se Funktion optimal wahr-
nehmen zu können, benötigen 
die Imame ein umfassendes 
Wissen über Strukturen, Ab-
läufe und Institutionen im 
Wirkungsland. 

Armenische Kirche 
in der Türkei will 
Co-Patriarchen wählen
Da Patriarch Mesrob II. 
schwer krank ist, will sich 
die armenische Kirche in 
der Türkei neu organisieren. 
Sie will dem Kirchenführer 
einen Co-Patriar chen zur 
Seite stellen. In der Türkei le-
ben rund 70 000 Mit glieder. 
Dazu brauchen sie die Er-
laubnis der türkischen Re-
gierung. 1998 brauchte diese 
mehrere Monate für dieses 
Prozedere.
Der 53-jährige Mesrob II. 
lei det an einer rasch fort-
schrei tenden Erkrankung 
des Fron tal hirns, die sein 
Erin nerungsvermögen und 
sei ne Aufmerksamkeitsspan-
ne stark be einträchtigt. 
Aran Atesyan führt des-
halb seit vergangenem Jahr 
die Amtsgeschäfte. Inner-
halb der Gemeinde hatte 
die Erkrankung des Pa-

triar chen einen langen hefti-
gen Streit darüber ausgelöst, 
ob er im Amt bleiben oder 
abgelöst werden soll.

Mesrob II. lebenslang im Amt
Mit seiner Entscheidung zu-
gunsten eines Co-Patriarchen 
will der Geistliche Rat die De-
batte offenbar beilegen. Mes-
rob II. soll demnach lebens-
lang Patriarch bleiben. Für 
das Amt des Co-Patriarchen 
bewerben sich ausser Ates-
yan noch fünf weitere Kan-
didaten, die nicht türkische 
Staatsbürger sind. Die Türkei 
schreibt aber vor, dass nur 
Staatsbürger zum Patriarchen 
gewählt werden dürfen.

Zuwanderung als Chance
Die weltweite Migration ist 
nach Worten von Papst Be-
nedikt XVI. eine «güns tige 
Voraussetzung für die Völker-
verständigung». Zuwan derer 
müssten zuerst als Res source 
und nicht als Problem der 
Gesellschaft wahrgenommen 
werden, betonte das Kirchen-
oberhaupt zur Eröffnung einer 
Konferenz über Migration 
und Globalisierung. Deshalb 
rufe auch die Kirche ihre Gläu-
bigen zur Offenheit gegenüber 
Migranten und ihren Fami-
lien auf.

Benedikt XVI. beklagte eine 
wachsende Kluft zwischen 
armen und reichen Ländern. 
Die Weltwirtschaftskrise tra-
ge durch einen enormen An-
stieg der Arbeitslosigkeit zu 
einer Zunahme der Arbeits-
migration bei. Unzählige 
wür den dabei zur Annahme 
von Tätigkeiten genötigt, die 
in keiner Weise mit der Men-
schenwürde vereinbar seien. 

Neue Hoffnung in 
anderem Land
Der Papst kritisierte eine 
rein an materiellen Aspekten 
ausgerichtete Entwicklungs-
politik und verlangte eine so-
lidarische Entwicklung. Als
Folge der gegenwärtigen Si-
tuation würden Unzählige 
vor «menschlich unannehm-
baren Lebensbedingungen 
flie hen, ohne jedoch anders-
wo die erhoffte Aufnahme zu 
finden», sagte Benedikt XVI. 
An der Tagung über «Pasto-
rale Antworten auf das Mi-
grationsphänomen im Zeit-
alter der Globalisierung» 
nah men auf Einladung des 
Päpst lichen Migrantenrats 
rund 280 Fachleute sowie 
Vertreter von Bischofskonfe-
renzen, Orden und Hilfswer-
ken teil.
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ges zwischen Israel und dem 
Heiligen Stuhl haben die 
kirchlichen Gemeinschaf-
ten weder Klarheit über ih-
ren Rechtsstatus noch über 
die finanziellen Rechte und 
Pflichten. 
Ungeklärt sind die Steuer- 
und Wirtschaftsfragen der 
Ortskirchen. Wenn Steuer-
nachforderungen bis 1948 
ein zuholen sind, «dann 
könn ten wir hier alles dicht 
machen». Auch offen ist die 
Visa-Erteilung für Priester 
und ausländisches Kirchen-
personal, vor allem aus arabi-
schen Ländern.

Einseitige Positionsnahme
In Europa wie in Israel neigen 
Menschen zu einer einseiti-
gen Parteinahme: entweder  

für Palästina oder für Israel. 
Angesichts der Ratlosigkeit 
rechne ich persönlich immer 
mehr mit einem direkten 
messianischen Eingreifen. 
Des halb, weil alle drei mono-
theistischen Religionen auf 
den Messias ausgerichtet blei-
ben. 

Lateinisches Patriarchat 
Patriarch Fouad Twal berich-
tete an der letzten ROACO-
Sitzung im Vatikan folgen-
des: In Israel, Jordanien und 
den besetzten palästinensi-
schen Gebieten wohnen un-
gefähr 400  000 Christen, 
da von sind 70 000 römisch-
katholisch. 
Die christliche Bevölkerung 
in Israel und in den besetz-
ten Gebieten beträgt weniger 
als 160 000. Die Emigration 
bleibt die grösste Sorge. Sie 
nimmt seit dem 19. Jahr-
hundert ständig zu. Das Pa-
triarchat ruft den Missions-
charakter der Christen wach. 
Konkret bedeutet das mit 
den Worten des Papstes: 
«Als von Gott geliebte, aus-
erwählte Heilige sind wir ge-
rufen, in Frieden und Harmo-
nie miteinander zu leben, uns 
gegenseitig zu ertragen und 
einander zu vergeben, vor al-
lem aber einander zu lieben, 

An der Generalversammlung 
vom 21. September 2009 warf 
Präsident Thomas Bieger 
einen Blick auf die aktuelle 
Situation im Heiligen Land. 
Nachfolgend veröffentlichen 
wir Auszüge daraus.
Nach 61 Jahren erfolgloser 
Friedensverhandlungen müs-
sen wir enttäuscht feststellen, 
dass die Lage hoffnungslos 
geworden ist. Die neue israe-
lische Regierung managt nur 
die anstehenden Probleme, 
statt sie zu lösen. Die Politi-
ker verhalten sich nicht mehr 
als Dialogpartner für den 
Frie den, ein Grund, weshalb 
54 Prozent der Israelis mit 
der Regierung unzufrieden 
sind. 
16 Jahre nach Unterzeich-
nung des Grundlagenvertra-

Aus dem Jahresbericht des Präsidenten Thomas Bieger

Die Hoffnung der Christen im Heiligen Land stärken
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denn die Liebe ist das Band, 
das alles zusammenhält und 
vollkommen macht» (vgl. 
Kol 3,12-14). 

Projekte für junge Eheleute
Das Patriarchat fördert in Pa-
lästina und Jordanien Haus-
projekte für junge Eheleute. 
Auch der unbehinderte Zu-
gang zu Ausbildung und Be-
ruf wird unterstützt. Weiter  
geht es darum, den kulturel-
len Stand zu heben.
Die christliche Gemeinschaft 
wird besser ausgerüstet, vor 
allem die 44 Patriarchats-
schulen. Um die 2000 Ange-
stellte unterrichten hier auch 
etwa 30 Prozent muslimische 
Kinder. Die Ausbildung um-
fasst die Zeit vom Kindergar-
ten bis zur Matura. 
Im Weiteren wird im jordani-
schen Madaba eine neue Uni-
versität gebaut. Den Grund-
stein hat Papst Benedikt bei 
seinem Besuch gelegt. Er be-
suchte auch die Universität 
Bethlehem, die vom SHLV 
durch das KWO jährlich mit 
Fr. 50 000 unterstützt wird. 

Aufbau neuer Gemeinden
Im pastoralen Bestreben 
versucht man neue, christli-
che Gemeinschaften aufzu-
bauen, vor allem durch Som-

mercamps und regionale 
Ge meinschaftszentren. Die 
Glau bensvermittlung unter 
Chris ten bleibt vorrangig. 
Durch alle diese Initiativen 
soll die Bereitschaft zum täg-
lichen Zeugnis gefördert und  
zum Verbleiben im Heiligen 
Land ermutigt werden. 

Gute Nachrichten
Die Pilgerströme nehmen 
zu. Das Priesterseminar 
in Beit Jala in Palästina ist 
zum ersten Mal überfüllt, 
die Berufungen stammen 
vor allem aus Jordanien und 
den katholischen Schulen. 
39 000 katholische Phi-
lippinos leben und arbei-
ten in Israel, Jordanien und 
Zypern und werden durch 
 eigene Seelsorger betreut. 
Die hebräischsprachige, jü-
disch-katholische Kommuni-
tät zählt etwa 300 Personen 
mit neun Priestern. 
Neue Mitglieder konvertie-
ren von der grossen ethni-
schen russischen Gemeinde. 
Man vermutet, dass unter 
den Einwanderern aus der 
früheren Sowjetunion, das 
ist etwa eine Million, bis 
zu 40 000 Christen anzu-
treffen sind. Kirchenvertre-
ter verhalten sich diskret. 
Im Einzugsgebiet des Pa-

triarchen gibt es 74 weibli-
che und 33 männliche Kon-
gregationen. Mehr als 100 
Nationen leben im Heiligen 
Land. Das Land ist fruchtba-
rer Boden für die Ökumene. 
Mit den Juden und den Mus-
limen leben auch 13 lokale 
christliche Kirchen und Kon-
fessionen 
Der Papst sprach «klar und 
ehrlich», mit «ermutigen-
den Worten. Er hat alles ge-
sagt, was gesagt werden muss 
und hat den komplizierten 
Besuch mit grosser Souverä-
nität gemeistert ... Lasst die 
Zwei-Staaten-Lösung Wirk-
lichkeit werden und nicht 
nur ein Traum bleiben». 

Aus der Vorstandstätigkeit 
Der Vorstand traf sich an 
vier Sitzungen und drei be-
sonderen Teamtreffen für 
das Werbekonzept. Im April 
reiste eine Gruppe unter der 
Leitung von Hans Rahm zum 
Projektbesuch nach Ägypten. 
Heiligland-Reisen fanden 
statt, vor allem durch Abbé 
Yves Prongué. Es sind wieder 
verschiedene Reisen in den 
Nahen Osten geplant.  
Ich freue mich, Père Jean-
Michel Poffet OP als neues 
Vorstandmitglied begrüssen 
zu können.
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wiesen. Immer wieder trifft 
es Handwerker, weil sich ihre 
Fingerabdrücke durch die 
Ar beit verändert haben. Sie 
brauchen neue. Ob dann ihr 
Arbeitsplatz noch vorhanden 
ist?

Leben in einem Kinofilm 
dokumentiert
«Das Herz von Jenin» er-
zählt die bewegende Ge-
schich te von Ismael Khatibs, 
dessen Sohn in Jenin von isra-
elischen Soldaten er schossen 
wurde. Der Film ist gleichzei-
tig eine ausgezeichnete Schil-
derung des Le bens im besetz-
ten Palästina. Der mehrfach 
ausgezeichnete Dokumentar-
film von Marcus Vetter und 
Leon Geller ist ein Muss für 
Menschen, die im israelisch-
palästinensischen Konflikt 
einen Durchblick suchen.
Der 12-jährige Ahmed lebt 
2005 mit seiner Familie in 
einem Flüchtlingslager in 
Jenin im Westjordanland. 
15 000 Menschen wohnen 
hier seit vielen Jahren auf en-
gem Raum unter schwierigen 
Lebensverhältnissen. Jenin 
ist ein politisches Pulverfass, 
das jederzeit zu explodieren 
droht, die meisten Selbstmor-
dattentäter kommen von hier 
(demnächst in den Kinos).

Leben in Bethlehem 

Schwieriges Zusammenleben – Erfahrungen

Andreas Grüneisen, Internist 
i.R. in Berlin, und Schwester 
Veronika Grüneisen, leisten 
zurzeit 3 Monate Friedens-
dienst in Bethlehem. Er be-
richtet von seinen Alltagser-
fahrungen, ganz persönlich. 
«Ich fühle mich in Bethle-
hem völlig sicher und frei.» 

Die Alltagswahrnehmung
Das Team ist in Yanoun, 
 einem kleinem Dorf im Nor-
den, stationiert. Es erzählt 
fol gendes Erlebnis von einem 
Nachmittags-Spaziergang.
Das Dorf ist von drei Seiten 
her von Siedlungen von äus-
serst aggressiven Siedlern um-
geben. Vor 10 Jahren haben 
die Siedler an einem Sabbath 
das Dorf aufgesucht und den 
Bewohnern mitgeteilt, wenn 
sie am nächsten Sabbath wie-

der kommen, und es ist noch 
ein einziger Dorfbewohner 
da, würden sie ihn umbrin-
gen. Die Leute sind geflohen 
und haben israelische und in-
ternationale Friedensgruppen 
informiert. Diese besetzten 
daraufhin das Dorf. Als die 
Siedler wiederkamen, war es 
voller «Internationals» – es 
passierte nichts.

Die Tücken 
des Fingerabdrucks
An den Checkpoints gibt es 
viele Kontrollen. Da piepst 
dauernd ein Metalldetektor. 
Alles, was Metall enthält, 
vorher ausziehen: Gürtel, 
Stiefel? Doch niemand ist da, 
nur eine Kamera. Kontrol-
liert werden auch die Finger-
abdrücke. Stimmen sie nicht, 
wird die Person zurückge-
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Je suis né à Fribourg le 1er jan-
vier 1944 et ai fait mes études 
jusqu’au baccalauréat dans 
cet te ville. Je dois ma vocation 
à ma paroisse et aux mouve-
ments de jeunesse (scoutis-
me) très vivants à l’époque. 
Je suis entré dans l’Ordre des 
Prêcheurs en 1964. 
Mes études m’ont conduit en 
Bélgique (philosophie), à Fri-
bourg (licence et doctorat en 
théologie) et à Rome (licence 
en sciences bibliques). J’ai été 
ordonné prêtre en 1970.
Après quelques années de tra-
vail pastoral et de formation 
biblique des adultes à Genè-
ve, je suis revenu à Fribourg 
en 1978 et ai été assistant puis 
professeur à la Faculté de théo-
logie. En 1999, j’ai été élu 
directeur de l’Ecole biblique 
et archéologique française 
de Jérusalem, charge que j’ai 

Neu im Vorstand

Père Jean-Michel Poffet OP

exercée durant trois mandats 
jusqu’en 2008. Cette Ecole 
dépend des dominicains mais 
est reconnue par le gouverne-
ment français depuis 1920. 
Elle offre une des plus bel-
les bibliothèques au monde 
en sciences bibliques. Nous 
accueillons un petit nomb-
re d’étudiants du monde 
entier (catholiques, protes-
tants, orthodoxes et parfois 
aussi juifs) pour un séjour 
d’étude en Terre Sainte. Ce 
séjour prolongé m’a profon-
dément marqué autant dans 
mon approche de la bible 
devenue beaucoup plus con-
crète, mais aussi dans mes 
solidarités avec les commu-
nautés chrétiennes de la ré-
gion, au-delà même d’Israël-
Palestine. C’est aussi à ce titre 
que j’ai eu la joie d’être reçu 
comme Commandeur dans 
l’Ordre Equestre du S. Sé-
pulcre de Jérusalem. A Jéru-
salem, j’ai travaillé également 
avec la Commission théolo-
gique du patriarcat latin et en 
étroite collaboration avec les 
Franciscains. Je suis heureux 
de pouvoir œuvrer au sein du 
Comité de l’Association suisse 
de Terre Sainte pour une vraie 
solidarité entre notre pays et 
nos frères et sœurs de Terre 
Sainte.

Buchhinweis

Mehr als ein Buch

Viele haben ihn vor Jahren in 
Haifa noch persönlich ken-
nengelernt – Pater Daniel 
Ruf eisen. Als Jude in Polen 
geboren, hatte er im 2. Welt-
krieg auf abenteuerliche Wei-
se überlebt, war von Nonnen 
versteckt worden, hat zum 
Christentum konvertiert und 
ist Karmeliter geworden. Er 
wanderte ins Heilige Land 
ein. Sein Fall wurde Anlass 
für eine intensive Auseinan-
dersetzung über das Wesen 
des Judentums im neuen 
Staat Israel. 
Pater Daniels Anliegen war 
vor allem die Schaffung einer 
neuen christlichen Gemein-
de, die in der Frühzeit der 
Kirche untergegangen war 
und welche die Entfremdung 
von Christen und Juden auf-
heben sollte. Dabei war ihm 
die Deutsche Elisheva Hem-
ker eine unersetzliche Stütze. 
Im Roman «Daniel Stein» 
wird sein Leben lebendig 
und das Schicksal vieler, die 
mit ihm verbunden waren, 
erzählt.
Rufeisens Vision von der 
jüdisch-christlichen Versöh-
nung ist aber aktuell geblie-
ben. 
«Daniel Stein»
Ulitzkja Ljudmilla
2009 Hanser-Verlag
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Von Erzbischof Boulos Bork-
hoche und seinem Begleiter 
Abuna Adwan al-Khalil erfuh-
ren wir bei ihrem zehntä gigen 
Aufenhalt in der Schweiz mehr 
über die Seelsorge in Syrien. Er 
betreut 30 griechisch-katho-
lische (mel kitische) Pfarreien 
mit 33 000 Gläubigen und 20 
Priestern, von denen nur einer 
unverheiratet ist. 

Verheiratete Pfarrer 
Pfarrer Adwal al-Khalil ist 
Va ter von drei Töchtern und 
fünf Söhnen; fünf sind ver-
heiratet und haben 11 Kin-
der. Seine Frau hütet die Pfar-
rei. Erzbischof Boulos macht 
mit seinen 19 kinderreichen 
Pfarrern gute Erfahrungen. 
Er rühmt die Treue und Hilfs-
bereitschaft seines Begleiters. 
Abuna Adwan war früher 

Arabischlehrer und ist seit 15 
Jahren Priester. Er sei wohl 
ein impulsiver Draufgänger 
und trotzdem sehr brav, denn 
seine Gattin hätte ihn «ge-
zähmt»! Der gut aussehende 
Priester ist siebzig-jährig und 
bei bester Gesundheit.
Bischof Boulos schaut sehr 
gut zu seinen 20 Pfarrern mit 
ingesamt 86 Kindern; von ih-
nen sind 32 schon verheiratet 
und haben 77 Kinder. Das 
ergibt schon bald eine «neue 
Pfarrei». Zurzeit kann er je-
dem Pfarrer aus den Erträgen 
der Landwirtschaft und aus 
Spenden monatlich lediglich 
200 USD auszahlen. 

Zinslose Darlehen
In Notfällen gewährt er ih-
nen zinslose Darlehen, mit 
der Auflage, dass sie diese 

Seelsorge 

Erzbischof Borkhoche und seine verheirateten Pfarrer

wieder zurückzahlen. Seit 
Beginn seiner Amtszeit ergibt 
dies einen Betrag von USD 
40 000. Die Priester sind also 
auf unsere Mess-Stipendien 
angewiesen. Angesichts der 
Wirtschaftslage, Finanzkrise 
und Dürreperiode und dem 
Preis-Dumping der Regie-
rung stellte er uns zwei zen-
trale Fragen: «Für meine 
Seelsorger bin ich verant-
wortlich, damit sie nicht 
verhungern. Was geschieht 
jedoch, wenn ich sie eines 
Tages nicht mehr entlöhnen 
kann und sie mir die Dar-
lehen nicht mehr zurücker-
statten können? Ich bin nun 
77-jährig und habe gesund-
heitliche Probleme.» 

Der Bischof – der Bauer
Im ersten Bischofsjahr be-
gann er in der Wüste Hauran 
rund ums Haus einen Garten 
zu bebauen, mit Gemüse und 
Bäumen. Er grub und bohrte 
nach Wasser und wurde fün-
dig. Er errichtete einen Zaun,  
als Schutz vor den Tieren. 
Mit wenig Erspartem kauf-
te er später zwei Kühe, und 
diese lieferten ihm Milch. 
Die Einwohner ahmten ihn 
nach. Heute sind viele Chris-
ten stolze Besitzer von Obst-
plantagen und Weinbergen. 

Erzbischof Boulos in der Hochschule Wädenswil
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800 Jahre franziskanische Bewegung

Buchhinweis

Sie verpachten diese zu einem 
festen Preis und können da-
mit überleben. Vorausgesetzt, 
dass in den Wintermonaten 
auch genügend Regen fällt. 
Wenn nicht, verlieren die 
Bauern Saat und Ernte und 
sind noch ärmer als zuvor. So 
wurde der «Grüne Bischof»  
zum Bauern der «grünen Re-
volution».

Kinder- und Jugendpastoral
Für den Bischof steht die 
Kinder- und Jugendpastoral 
an erster Stelle. «Wir errei-
chen sie zu 100 Prozent in 
den Schulen und in der Ka-
techese. Ich spiele oft mit 
den Kindern und kleide mich 
dazu um. Schwieriger gestal-
tet sich die Familienpastoral. 
Die Sicherheitspolizei fragt 
gerne nach, was gepredigt 
wurde oder sitzt in den Got-
tesdiensten.»
«Auch Muslime treten mit 
ihren Anliegen an mich. 
Weitere Sorgen sind die Stu-
diennöte, das heisst Kinder 
im Ausland studieren zu las-
sen, die Arbeitslosigkeit und 
die Dürre. Einige gut situ-
ierte vermögende Freunde 
helfen mir finanziell, so dass 
die armen Kranken gratis ins 
Spital können.»

Thomas Bieger

Zum 800-Jahr-Jubiläum der 
franziskanischen Orden er-
scheint nun ein Buch, an dem 
60 Autoren und Autorinnen 
mitgearbeitet haben.
Kurze und informative Arti-
kel gruppieren sich in neun 
Kapitel, die jeweils eine eige-
ne Perspektive auf die franzis-
kanische Bewegung geben: 
1. Franz von Assisi, 2. Frühe 
Bruderschaft, 3. Stammbaum 
der franziskanischen Ordens-
familie, 4. Streiflichter auf 
800 Jahre Geschichte, 5. 
Franziskanische Präsenz heu-
te – weltweit, 6. Schwestern 
und Brüder im deutschen 
Sprachraum, 7. Wie Franz 
von Assisi Spiritualität lebt, 
8. Vielfalt franziskanischer 

Lebensentwürfe, 9. Aufbrü-
che und Projekte in der Ge-
genwart. Das Buch ist sehr zu 
empfehlen für Menschen, die 
sich für Franz von Assisi und 
die von ihm ausgelöste Bewe-
gung interessieren. Eingängig 
und prägnant kann man sich 
über die unterschiedlichsten 
spirituellen, historischen und 
aktuellen Themen der fran-
ziskanischen Welt informie-
ren.
Niklaus Kuster, Thomas 
Dien berg, Marianne Jung-
bluth (Hg.): «Inspirierte 
Frei heit, 800 Jahre Franzis-
kus und seine Bewegung.» 
Herder Verlag 2009, ISBN 
978-3-451-31053-9. 248 Sei-
ten, Preis ca. 35 Franken.

Kassensturz 3. Quartal 2009
Projekte 3. Quartal 2009

Foyer in Shahba, Syrien/Herbstaktion 09 CHF 755.00
Magnificat-Institut, Jerusalem/Herbstaktion 08 CHF 1 227.30
Computer gegen Auswanderung, Libanon 3/09 CHF 250.00
Ambulatorien in Mittelägypten 2/09 CHF 5 655.00
Atfalura, Gaza, Palästina 1/09 CHF 4 130.00
Carmel Sisters, Bethlehem, Palästina CHF 140.00
Haus Gnade, Haifa, Israel CHF  150.00
Collège Saint-Joseph, Ain Ebel, Libanon CHF 1 050.00
Bauen, um zu bleiben, Syrien CHF 100.00
Diverse Projekte, Irak CHF 100.00
Mess-Stipendien  CHF 3 120.00
Gregorianische Messen CHF 360.00
freie Spenden CHF 3 456.35
Total CHF 20 493.65
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Schalom, Salam, Friede

Du einziger Gott, Gott 
unseres Lebens, unse-
rer einen Welt, unserer 

gemeinsamen Zukunft. Mit den 
Brüdern und Schwestern aus 
allen Religionen beten wir zu dir. 
Alle, Muslime, Juden und Chris-
ten, sind nach deinem Plan auch 
berufen, an einer neuen Welt zu 
bauen und Werkzeuge des Dia-
logs und des Friedens zu werden. 
So bitten wir dich heute: 
Lass die Kräfte der Versöhnung 
siegen über alle Kräfte des Hasses 
und der Vergeltung. Mach, dass 
die Herzen sich auftun. 
Lass eine sichere Heimat für alle 
entstehen. Hilf, dass alle Men-
schen guten Willens aus allen 
Religionen miteinander die Berge 
der Missverständnisse abtragen, 
die Gräben des Hasses zuschütten 
und Wege für eine gemeinsame 
Zukunft ebnen. Schalom, Salam, 
Friede für alle, ohne Unterschied. 
Und lass uns bei uns selber anfan-
gen. 

Amen. 

Hermann Schalück OFM


